
Iw
a
n
o
w
it
sc
h
–
ex
tr
em

a
_
g
o
et
h
e_
h
o
lz
–
20
20
-0
1-
06

Johann Wolfgang Goethe:

Künstlerlied

Zu erfinden, zu beschließen,
Bleibe, Künstler, oft allein,
DeinesWirkens zu genießen,
Eile freudig zumVerein!
Dort im Ganzen schau, erfahre5

Deinen eignen Lebenslauf,
Und die Taten mancher Jahre
Gehn dir in dem Nachbar auf.

Der Gedanke, das Entwerfen,
Die Gestalten, ihr Bezug,10

Eines wird das andre schärfen,
Und am Ende sei’s genug!
Wohl erfunden, klug ersonnen,
Schön gebildet, zart vollbracht,
So von jeher hat gewonnen15

Künstler kunstreich seine Macht.

Wie Natur imVielgebilde
Einen Gott nur offenbart,
So im weiten Kunstgefilde
Webt ein Sinn der ew’gen Art;20

Dieses ist der Sinn derWahrheit,
Der sich nur mit Schönem schmückt
Und getrost der höchsten Klarheit
Hellsten Tags entgegenblickt.

Wie beherzt in Reim und Prose25

Redner, Dichter sich ergehn,
Soll des Lebens heitre Rose
Frisch auf Malertafel stehn,
Mit Geschwistern reich umgeben,
Mit des Herbstes Frucht umlegt,30

Daß sie von geheimem Leben
Offenbaren Sinn erregt.

Tausendfach und schön entfließe
Form aus Formen deiner Hand,
Und im Menschenbild genieße,35

Daß ein Gott sich hergewandt.
Welch einWerkzeug ihr gebrauchet,
Stellet euch als Brüder dar;
Und gesangweis flammt und rauchet
Opfersäule vom Altar.40

Arno Holz:

Ihr Dach stieß fast bis an die Sterne

Ihr Dach stieß fast bis an die Sterne,
Vom Hof her stampfte die Fabrik,
Es war die richtge Mietskaserne
Mit Flur- und Leiermannsmusik!
Im Keller nistete die Ratte,5

Parterre gab’s Branntwein, Grog und Bier,
Und bis ins fünfte Stockwerk hatte
Das Vorstadtelend seinQuartier.

Dort saß er nachts vor seinem Lichte
– Duck nieder, nieder, wilder Hohn! –10

Und fieberte und schrieb Gedichte,
Ein Träumer, ein verlorner Sohn!
Sein Stübchen konnte grade fassen
Ein Tischchen und ein schmales Bett;
Er war so arm und so verlassen,15

Wie jener Gott aus Nazareth!

Doch pfiff auch dreist die feile Dirne,
DieWelt, ihn aus: Er ist verrückt!
Ihm hatte leuchtend auf die Stirne
Der Genius seinen Kuss gedrückt.20

Und wenn vom holdenWahnsinn trunken,
Er zitternd Vers an Vers gereiht,
Dann schien auf ewig ihm versunken
DieWelt und ihre Nüchternheit.

In Fetzen hing ihm seine Bluse,25

Sein Nachbar lieh ihm trocknes Brot,
Er aber stammelte: O Muse!
Und wusste nichts von seiner Not.
Er saß nur still vor seinem Lichte,
Allnächtlich, wenn der Tag entflohn,30

Und fieberte und schrieb Gedichte,
Ein Träumer, ein verlorner Sohn!


